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Editorial

Die Prekarisierung der Gesellschaft ist ein Phäno-
men, das in den letzten Jahren zunehmend als Prob-
lem erkannt und öffentlich diskutiert wird. Prekariat 
ist ein soziologischer Begriff für eine inhomogene so-
ziale Gruppierung, die durch Unsicherheiten der Er-
werbstätigkeiten gekennzeichnet ist. Betraf es früher 
die Armen, die sozial Schwachen, Ungelernten, die Un-
terschicht, so hat sich das seit Beginn des 21. Jahrhun-
derts durch die staatliche Arbeitsmarktpolitik in der 
Bundesrepublik Deutschland geändert. Verschiedene 
Maßnahmen, allen voran die Einführung der Hartz-
IV-Gesetzgebung, haben partiell die arbeitsrechtlichen 
Rahmenbedingungen gelockert und vielfältige Beschäf-
tigungs- und Statusformen neu geschaffen. Die Prekari-
sierung erfasst zunehmend auch die Mittelschicht: freie 
Mitarbeiter, kleine Gewerbetreibende, (Schein-)Selbst-
ständige, Teilzeitbeschäftigte, die sogenannte Genera-
tion „Praktikum“. 

Rosa Bracker und Peter Faulstich verweisen in ihrem Bei-
trag auf Pierre Bourdieu, der deutlich macht „dass Pre-
karität heutzutage allgegenwärtig ist“. Ein Leben am 
Rande des Existenzminimums und ohne den Status 
und die Rechte eines regulären Arbeitsverhältnisses 
geht einher mit einem Verlust an Sinnhaftigkeit, sozi-
aler Anerkennung und Planungssicherheit. „Dadurch 
werden auch die Perspektiven des Lernens zerstört. Auf 
Lernen lässt man sich ein in Antizipation der Zukunft, 
man will später – nachdem man gelernt hat – etwas 
wissen und können, das weiterhilft. Wenn Zukunfts-
hoffnungen riskant werden oder sogar zerbrechen, wird 
Lernen als sinnlos empfunden. Prekarität wirft also 
Grundfragen des Lernens und besonders der Weiterbil-
dung auf.“ 

Die Beiträge in diesem Heft setzen hierbei unterschied-
liche Akzente. Während Bracker/Faulstich in ihrem For-
schungsansatz untersuchen, welche Bedeutung der 
soziale Kontext und die individuelle Biografie für die 
Entwicklung von Lernstrategien erwachsener Men-
schen haben, stellt Heinz Schmidt die grundsätzliche Fra-
ge, ob Bildung als Weg aus der Armut überhaupt taugt. 
Das Konzept des „milieuübergreifenden Lernens“ er-
möglicht „Modifikation, Vermehrung und Erweite-
rung von Kommunikationsformen mit dem Ziel, eige-
ne Grenzen zu überschreiten, den eigenen Ort mit den 
Augen des anderen zu sehen und sich dann auszuspre-
chen“. Eine interessante Frage, die Schmidt aufwirft, ist, 
wie das Wissen der Armen, ihre Lebensstrategien und 
Alltagsroutinen in der Erwachsenenbildung einen Platz 
erhalten können.

Dabei ist Armut in einem entwickelten Land nicht mehr 
eine Frage von Leben und Tod, vielmehr von Teilhabe, 
von Zugang zu Kultur und Bildung oder Ausschluss. Die 

drei kurzen Beiträge von Petra Herre, Sebastian Lerch und 
Michaela Hofmann werfen Schlaglichter auf die „,Down-
grader‘, (Über)Lebenskünstler, Kulturbürger – die Facet-
ten eines Lebens in ,prekären Zeiten‘“.

„Perspektivwechsel“ ist der Name eines Tandempro-
jekts, das Isa Breitmaier und die Evangelische Hoch-
schule Freiburg seit zwei Jahren gemeinsam mit der 
Evangelischen Erwachsenenbildung Karlsruhe durch-
führen. Diesem Projekt liegt das Konzept des milieu-
übergreifenden Lernens zugrunde und es versteht sich 
ausdrücklich als evangelische Bildungsarbeit. Unter 
der Zielperspektive sozialer Gerechtigkeit erprobt es 
ein neues Bildungsformat für den nonformalen und in-
formellen Bildungsbereich, das geeignet ist, Menschen 
zur Eigenverantwortung und Solidarität zu befähigen 
und zu begleiten.

Der Artikel von Sylvana Dietel zeigt die Fragwürdigkeit 
auf, mithilfe von Beratungsangeboten, die auf Employa-
bility (Beschäftigungsfähigkeit) ausgerichtet sind, Men-
schen in prekären Lebenssituationen für eine Weiter-
bildung zu gewinnen. Woran es in Deutschland fehlt, 
ist ein „zusammenhängendes lebensbegleitendes Bil-
dungsberatungssystem“ (Gellrich 2012, S. 159), welches 
die gesamte Lebensspanne und Bildungsbeteiligung im 
Wandel der Biografien umfasst. Vor allem die bildungs-
fernen Zielgruppen betreffend, liegt die Hauptaufgabe 
darin, diese für Bildung zu sensibilisieren und Vertrau-
en zu gewinnen, was am ehesten eine aufsuchende Be-
ratung leisten kann. Dietel empfiehlt, „vielseitig ver-
netzte Strukturen in der Bildungsberatung unter dem 
Aspekt der inhaltlichen Offenheit – bezogen auf un-
mittelbaren Nutzen und Verwertbarkeit – zu verwirk-
lichen“. Will man den Bildungsberatungsauftrag erfül-
len, sind alle Zielgruppen mit adäquaten Formaten und 
Angeboten zu unterstützen. Das aber muss bedeuten, 
die Komm-Strukturen vor Ort um Geh-Strukturen zu 
ergänzen

Der Artikel von Christel Lenk schließlich fokussiert pre-
käre Beschäftigungsverhältnisse im Weiterbildungs-
bereich, der sich als Teilarbeitsmarkt insbesondere für 
Frauen mit Mehrfachbeschäftigungen und hochgradig 
atypischen Arbeitsverhältnissen herausgebildet hat – 
mit steigender Tendenz. Eine Erhebung der freiberufli-
chen Erwachsenenbildungstätigkeit in Hessen 2010 be-
leuchtet berufsbiografische Etablierungsstrategien, die 
Wissens- und Erfahrungsgrundlagen und das berufli-
che Selbstverständnis dieser größten Mitarbeitergrup-
pe. Die Freiberuflichkeit hat dabei aber nicht nur indi-
viduelle Auswirkungen, seien es positive oder negative, 
sondern muss darüber hinaus durchaus auch kritisch 
im Hinblick auf die Professionalisierung des Felds Er-
wachsenenbildung gesehen werden.
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Petra Herre, Sebastian Lerch,  
Michaela Hofmann
„Downgrader“, (Über)Lebens-
künstler, Kulturbürger –  
Facetten eines Lebens in  
„prekären Zeiten“
Was tun, wenn alle Selbstoptimierungen 
nichts geholfen haben? Sich in Bescheiden-
heit üben? Das Überleben zur Lebenskunst 
erklären? Es mit einer neuen Identität ver-
suchen? Der Beitrag bietet Momentaufnah-
men von Suchbewegungen in Zeiten unsi-
cherer Lebensverhältnisse.
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Ausgehend von der Frage, ob Bildung als 
Weg aus der Armut taugt, wird in dem Bei-
trag zunächst beschrieben, welche sozi-
alen Gegebenheiten heute Armut konsti-
tuieren. Ein ausführlicher Rekurs auf die 
Milieuforschung lässt folgern, dass milieu-
spezifische Prägungen weniger bindend 
und eher veränderbar sind, als dies noch 
vor einigen Jahrzehnten der Fall war. Der 
Autor benennt fünf Grundsätze für ein ar-
mutspädagogisches Handeln.

Heinz Schmidt
Bildung als Weg aus der  
Armut?

Lernen in prekären Lebenssituationen be-
inhaltet vor allem die lernende Bewälti-
gung bzw. Gestaltung des Alltags und die 
Sicherung der eigenen Identität. Die Au-
toren verdeutlichen und reflektieren an-
schaulich den in dem Forschungsprojekt 
„Biographizität und Kontextualität des 
Lernens Erwachsener“ angewandten Er-
hebungsansatz „forschende Lernwerk-
stätten“. Im Zentrum dieses Ansatzes 
stehen Lerngeschichten, die in Schreib-
werkstätten erarbeitet und in Gruppen-
gesprächen diskutiert werden.

Rosa Bracker, Peter Faulstich
Prekarität des Lebens und  
des Lernens
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Projekt Perspektivwechsel –  
Bildung als Brückenschlag 

Das Projekt „Perspektivwechsel“ der EEB 
Karlsruhe und der Evangelischen Hoch-
schule Freiburg bietet ein informelles Bil-
dungsformat zur Unterstützung der Kom-
munikation zwischen Menschen mit 
geringem und solchen mit ausreichendem 
Einkommen an. Gemäß der Diversity-Päda-
gogik geht es um ein „Lernen auf Augenhö-
he“. Der praktische Zugewinn bei der Ver-
netzung der Milieus liegt dabei im sozialen 
Kapital, das für jeden Menschen einen Zu-
gang zu den Ressourcen des sozialen und 
gesellschaftlichen Lebens eröffnet.  

Thema: Erwachsenenbildung und Prekarisierung

Sylvana Dietel
Warum Komm-Strukturen  
der Bildungsberatung um Geh-
Strukturen zu ergänzen sind
Eine Bildungsberatung, die ihren Schwer-
punkt auf eine an Beruf und berufliches 
Fort- und Einkommen geknüpfte Bildung 
setzt, schließt automatisch die Interessen-
genese bestimmter Gruppen der Gesell-
schaft aus, sich Bildung zuzuwenden, da 
sich gerade in bestimmten Milieus (Barz/
Tippelt 2004) Perspektivlosigkeit ausbrei-
tet und Resistenzen habitualisieren. Die 
hier vorgestellte mobile Bildungsberatung 
setzt dem ein Konzept der Verwendungs-
offenheit, Interessen- und nicht-monetä-
ren Ressourcenförderung entgegen. 
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Christel Lenk
Freie Mitarbeit in der  
Erwachsenenbildung
Zwei Drittel der Lehrtätigkeit in der Wei-
terbildung werden nicht hauptberuflich 
ausgeübt. Eine Erhebung für das Feld der 
freiberuflichen Erwachsenenbildungstä-
tigkeit in Hessen 2010 bietet Einblicke in 
die berufsbiografischen Etablierungsstra-
tegien, die Wissens- und Erfahrungs-
grundlagen und das berufliche Selbstver-
ständnis der freiberuflichen Mitarbeiter 
im Weiterbildungsbereich. Prekarisierung 
und Feminisierung der Arbeitsverhält-
nisse nehmen zu. Fraglich ist, wie bei zu-
nehmender Flexibilisierung des Feldes die 
Professionalität gesichert werden kann.
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